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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort. 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
. 1 | ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. | Konsumvereine 
ch. H.B.M. Basel. IS AS d. Wagen, Basel 1903. 


Verein ſchweiz. Konſum⸗ und Genolſenſchafts⸗ 
Bäckermeilter. 


Einladung 
ordenkl. Herbſthauptverſammlung | 


auf 


Sonntag den 15. Oktober 1911, 
vormittags 9%: Uhr, im Hotel „Nüdengarten“ 
am Bahnhof in Schaffhauſen. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Verleſen des Protokolls der letzten Frühjahrshaupt⸗ 
verſammlung. 
3. Aufnahme neuer Mitglieder. 
4. Mitteilungen der Kommiſſion. 
5. Wahl des nächſten Verſammlungsortes. | 
6. Verſchiedenes. | 


NB. Anſchließend an die Verhandlungen gemein- 
ſchaftliches Mittageſſen à Fr. 2. 50. Zirka 1 Uhr gemein- 
ſchaftlicher Beſuch des Rheinfalls bei Neuhauſen, oder des 
„Munot“, eventuell beides. Um mit den Verhandlungen 
rechtzeitig beginnen zu können, werden die entfernter 
wohnenden Kollegen dringend erſucht, ſchon am Vorabend 
einzutreffen. Für die nötigen Nachtquartiere wird Kollege 


Soller beſorgt ſein. Die Kommiſfion. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XI. Kreiſes 


auf 


Sonntag den 15. Oktober 1911, vormittags 9 Uhr, 
in der Offsierskantine der Kaſerne Zürich. 


Verhandlungsgegenſtände: 
1. Appell. 
2. Abnahme des Protokolls der Konferenz vom 7. Mai a. e. 
3. Das Abkommen zwiſchen dem Verband ſchweiz. Konſum— | 
vereine und dem Schweizerischen Gewerkſchaftsbund. 
Referenten: Herr Dr. O. Schär, Vizepräſident der Ver- 
waltungskommiſſion des V. S. K., und Herr Nationalrat 
Hermann Greulich. 
4. Umfang und Wirkungen der bevorſtehenden Lebensmittel- 
not. Referent: Herr B. Jäggi, Präſident der Verwal⸗ 
tungskommiſſion des V. S. K. 
Welche Anforderungen ſtellt die bevorſtehende Teuerung 
an die Konſumvereine? Referent: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K 
Beſtimmung des nächſten Konferenzortes. 
Verſchiedenes. 


Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſen— 
ſchaften find erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemein- 
ſchaftlichen Mittagstiſche (Fr. 2. 50 für das Gedeck ohne 
Wein) bis zum 12. Oktober nächſthin dem Lebensmittel 
verein Zürich, Militärſtraße 8, Zürich III, mitzuteilen. 


Zürich, den 17. September 1911. 


Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Dr. H. Valſiger-Moſer. 
Der Aktuar: Hermann Glück. 


ou 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


telle-Gesuch. Junger, intelligenter Mann, gewandt im 

Schreiben und Rechnen, sucht Gehilfenstelle in grösserem 
Konsumverein, wo er Gelegenheit hätte, sich zu einem Konsum- 
verwalter auszubilden. Gefl. Offerten sind zu riehten unter Chiffre 
P. A. 25 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Stellengesuch. Verheirateter, junger Mann sucht Stelle 
als Fuhrmann, Magaziner oder dergleichen. Derselbe 
ist Abstinent. Offerten unter Chiffre E. M. 198 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


esucht: Für eine intelligente Tochter, 48-jährig, kautions- 

fähig, mit Vorkenntnissen von Spezereiwaren, die Willens ist 
einen Kurs in Basel mitzumachen, eine Stelle als Verkäuferin 
in einem grösseren Laden, da eigene Hilfe zu Handen. Offerten 
unter Chiffre C. R. 188 sind zu richten an den V. S. K. in Basel. 


tellen suchen: Eine Verkäuferin der Schuhwaren- 
branche. Der Eintritt könnte sofort geschehen. Eine Ver- 
käuferin der Lebensmittelbranche, deutsch und französisch 
sprechend, sucht Stelle im Juragebiet. Diese Verkäuferin ist geneigt, 
den Verkäuferinnenkurs zu absolvieren. Offerten sind an die Abtei- 
lung Auskünfte des Verbands schweiz. Konsumvereine zu adressieren. 


a) "ngere, tüchtige Geschäftsfrau, in der Lebensmittelbranche 
bestens erfahren, dreier Sprachen mächtig, sucht baldmöglichst 
Stelle als Filialleiterin in grösserer Ortschaft, eventuell als 
erste Verkäuferin in einem grösseren Konsumverein. Wohnung 
notwendig, da Familie vorhanden. Beste Referenzen. Offerten unter 
Chiffre E. K. 259 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Ff\üchtiger, solider Mann sucht bessere Austellung in einer 

Molkerei. Dauernde Stelle wird bevorzugt. Prima Zeug— 
nisse zu Diensten. Offerten unter Chiffre A. B. 195 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Nachfrage. 


\esucht: Per 1. November 1911 wenn möglich ein kinderloses 
Ehepaar als Verkäufer einer Konsumgenossenschaft im 
Berner Oberland. Fachleute, welche sämtliche Magazinarbeiten be- 
sorgen, werden bevorzugt. Billiges Logis erhältlich. Von Zeugnissen 
begleitete Offerten mit Angabe der Gehaltsansprüche und des Alters, 
eventuell mit Photographie unter Chiffre K. S. 194 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Schlächterei-Betriebsleiter. In ein grösseres Schläch- 

tereigeschäft wird ein branchekundiger Mann gesucht, der im 
Einkauf bewandert ist und dem die Oberaufsicht und Leitung des 
ganzen Betriebes unterstellt werden kann. Offerten mit Angabe der 
Gehaltsansprüche und des Alters sind unter Chiffre J. B. 44 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten, 


D. Konsumgenossenschaft Bern sucht zu baldigem Eintritt einen 

kaufmännisch gebildeten Kommis. Kenntnis auch der fran- 
zösischen Sprache erwünscht. Anmeldungen sind an die Verwaltung 
zu richten. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


SFF T ͤ 
Zu verkaufen 15 gut erhaltene eiserne 

" Petrolfässer, 200 Liter 
haltend. sowie 5 Petrolbehälter, davon 4 mit ge— 
eichtem Standglas (Ankaufspreis per Stück Fr. 75.—), 
werden, weil seit Monatsfrist nicht mehr im Gebrauch, 
billigst erlassen. Offerten sind zu richten an Konsum- 
genossenschaft Schöftland. 


Mitgliederregiſter Wi“; 


Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


ME” Betr. Traktanden einer weiteren Kreiskonferenz ſiehe 3. Umſchlagſeite. ji 
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l . den 7. . Ober 1911. 
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Führende Gedanken. 


Nur dasjenige Volk wird ſich dauernd im internationalen 
Machtkampfe zu erhalten vermögen und raſtlos und rapid 
vorwärts ſchreiten, das die größte Anzahl von Menſchen 
mit lebendigſter und unbeugſamer Initiative beſitzt, in dem 
ein möglichſt hoher Prozentſatz von Individuen lebt, die 
aus innerem Antrieb heraus ſowohl auf die Verbeſſerung 
ihrer Cage, wie auf die der ſozialen Organiſationen im 
Kleinften wie im Größten energiſch hinarbeiten. Initiative, 
das iſt die Wurzel aller ſchöpferiſchen Kraft, ihr 
zupörderſt haben wir es zu danken, daß das Menſchenge— 
ſchlecht zu jener Stellung in der Natur aufgeſtiegen iſt, die 
es heute einnimmt. 

Die Initiative darf man aber nicht bloß als an— 
geborene Anlage anſehen, ſo daß wir Menſchen ganz außer 
ſtande wären, Initiative zu wecken oder zu ſtärken. Es 
heißt vielmehr den Boden verwüſten, aus dem die Initiative 
hervorwächſt, wenn man einen derartig lähmenden Glauben 
zu verbreiten ſucht. Nichts hängt mehr mit Traditionen 
und ſonſtigen geiſtigen Beeinfluſſungen zuſammen, als ge 
rade Initiative. Dafür läßt ſich täglich von neuem aller 
orten Beweismaterial finden, da man ja immer wieder 
beobachten kann, wie ſehr ſich die Menſchen verändern, 
wenn ſie von einem geiſtigen Milieu in ein anderes ge 
langen. Es iſt gar nicht zu ermeſſen, von wie enormer 
Bedeutung alles das tft, was die Inititative und das Selbft 
vertrauen der Individuen ſteigert und wie verhängnisvoll 
für die ſoziale und individuelle Entwicklung eine Atmoſphäre 
werden muß, die von Initiative lähmenden Einflüſſen und 
ſterilem Peſſimismus geſchwängert iſt. 

* * 
* 

Wie ein Chauffeur anders ausgerüftet und anders vor 
gebildet fein muß, als ein Poſtkutſcher, jo muß auch jeder 
einzelne Kulturarbeiter gleichſam einen neuen 
inneren Menſchen anziehen, ſoll er für feinen neuen 
Beruf entſprechend ausgeftattet fein. Der vernachläſſigte 
primitive Menſch iſt heute = ſchärfſte hemmnis jeglicher 
Produftivitätsfteigerung. Der Arbeitsaufwand wird ſich 
total anders konfigurieren, wenn vor allem auf Derinner 
lichung der überindividuellen und interindividuellen Regu 
lation hingearbeitet wird. Der billige Menſch läßt ſich 
wohl leichter verwalten als der ſolid gearbeitete, aber weit 
aus nicht ſo ökonomiſch. Der ſolid gearbeitete Menſch be— 
deutet eine enorme Entlaſtung der Verwaltungsmaſchinerie 
und garantiert viel ſicherere und präziſere Funktion derſelben 
Erſt durch ihn wird eine weſentliche Verfeinerung des Det. 
waltungsapparates möglich, der dann durch dieſe auch weit 
aus höheren Aufgaben gewachſen iſt, als bisher. Ein Der- 
waltungs mechanismus, in dem das Verwaltungsobjekt ſelbſt 
zum regulatoriſchen Glied geworden iſt, entwickelt ſich zum 
Verwaltungsorganismus, der dann auch jo hoch über dem 
erſteren ſteht, wie das Lebeweſen über der Maſchine. Es 
hat ſich in der Geſchichte deutlich gezeigt, daß vorgeſchrittene 


Organiſation der Geſellſchaft nicht möglich iſt ohne Selbſt— 
verwaltung. Aber die Selbſtverwaltung ihrerſeits arbeitet 
jo lange notwendig unskonomiſch, als die objektive Kultur 
nicht eine gleiche Höhe der ſubjektiven Kultur hervorbringt. 
Rudolf Goldſcheid. 


(Höberentwidlung und Menſchenökonomie. 


Warenhaus und Konfumverein vor den Schranken 
des III. Internationalen Mittelſtands-Nongreſſes. 


„Eine intereſſante Ausſprache“ nennt es die „Kölniſche 
Zeitung“, was ſich Ende voriger Woche auf dem III. Inter— 
nationalen Mittelſtands-Kongreß in München zugetragen 
hat. Und in der Tat, es waren höchſt intereſſante Vor— 
gänge, die ſich in dieſem Kreiſe anläßlich eines Referates 
abſpielten, das von Herrn Dr. H. Lambrechts, einem 
Abteilungschef im belgiſchen Miniſterium für Handel und 
Induſtrie, über Warenhäuſer und Konſumvereine 
gehalten wurde. Man hatte nämlich etwas ganz anderes 
erwartet, als was dieſer Herr dem lauſchenden Publikum 
zum Beſten gab, aber die ſchwer Enttäuſchten waren nicht 
die eigentlichen Mittelſtandskämpen, welche die Reihen des 
Kongreßſaales füllten, ſondern einige wohlmeinende Herren, 
die ſich dieſer mit wiſſenſchaftlichen Prätenſionen auftretenden 
Organiſation angeſchloſſen haben, um Mittelſtandsprobleme 
sine ira et studio, das heißt mit dem größtmöglichen Maß 
objektiver Gemütlichkeit löſen zu helfen. In München in— 
deſſen ging es ſehr ungemütlich her und von wiſſenſchaft— 
licher Unparteilichkeit, unter deren Flagge der Internationale 
Mittelſtands-Kongreß programmgemäß ſegeln ſollte, war 
jedenfalls wenig zu verſpüren. Deſto mehr von waſchechtem 
Mittelſtands-Radau, der ſich wie glühende Lava über jeden 
ergoß, der ſich vermaß, von Vernunft, Pflicht und Selbſt— 
erkenntnis zu reden. Es iſt aber immerhin auch ein Zeichen 
der Zeit, daß ein hoher belgiſcher Miniſterialbeamter einiger— 
maſſen die Melodie dazu blies. Seine Weisheit legte Herr 
Dr. Lambrechts in einer Reihe von Leitſätzen nieder. 

Aus den allgemeinen Ausführungen dieſes Referenten ſind 
aber zunächſt einige markante und charakteriſtiſche Sätze her— 
vorzuheben. Vom Geſichtspunkte des Privatrechts betrachtet, 
erſcheinen die Warenhäuſer und Konſumvereine Herrn Dr. 
Lambrechts als „künſtliche Rechtsſchöpfungen“. So— 
fern ihnen der Staat die Rechte juriſtiſcher Perſonen ein— 
räumt, ſoll er auch gewiſſe Bedingungen daran knüpfen. 
Kraft des heute geltenden Prinzips der freien Konkurrenz 
ſind nach der Meinung des Referenten Warenhäuſer und 
Konſumvereine als gleichberechtigte Händler zu nehmen, 
deren Geſchäftsgebaren wie das der einzelnen Kaufleute 
und Gewerbetreibenden zu behandeln iſt. Da die Waren— 
häuſer und die Konſumvereine der heute überall herrſchenden 
Tendenz zur Konzentration entſprechen und eine 
Wirkung derſelben ſich in der Verdrängung des ſelbſt— 
ſtändigen Mittelſtandes äußert, die, wie Lambrechts be— 
hauptet, durch die parlamentariſche Staatsorgani— 


ſation noch verſtärkt wird, jo ſoll der Konzentration im 
Handel der Boden entriſſen werden und zwar vom Staate, 
dem zugemutet wird: 1. die Beſeitigung der Maßregeln, 
welche die Konzentration fördern (Preisermäßigung für 
Engroshandlungen, für Maſſenverſendungen von Katalogen, 
Maſſenlieferungen für behördlichen Bedarf); 2. gewiſſe Ge- 
biete der Erwerbstätigkeit den, künſtlichen Rechtsſchöpfungen“ 

juriſtiſche Perſonen genannt — zu verſchließen. 

Nun aber zu den Leitſätzen des Referenten! 
lauten wie folgt: 

„Warenhäuſer und Konſumvereine ſchädigen die Pro— 
duktion: 

a) beide fordern die Maſſenproduktion, was erſtens eine 
Einſchränkung des Produktionsgebietes und zweitens eine Ein— 
ſchränkung der in Betracht lommenden Produzenten zur Folge 
hat. b) Dieſes Konkurrenzgebaren führt zum Einkauf und zur 
Verwendung von Erſatzſtoſſen. e) Die Warenhäuſer und Kon⸗ 
ſumvereine üben als Käufer einen anormalen Druck auf die 
Produzenten aus. d) Sie gehen allmählich zur eigenen Produktion 
über. 

Die Ausdehnung des Syſtems der Warenhäuſer und Kon— 
ſumvereine bietet gewiſſe Nachteile für das Perſonal. 

a) So iſt für dasſelbe auch keine Hoffnung zur Selbſtändig⸗ 
machung vorhanden, vielmehr wird durch die ganze Durch- 
führung des Syſtems nach und nach jede Möglichkeit bis zur 
Vernichtung verringert. b) Durch die Teilarbeit in den Waren- 
häuſern wird die Fähigkeit der Angeſtellten, ein Geſchäft ſelbſtändig 
zu leiten, vermindert. e) Die Anhäufung von Tauſenden von 
weiblichen Arbeitskräften und deren Abhängigkeit von männ- 
lichen Vorgeſetzten ſchließen moraliſche Bedenken in ſich. d) Eine 
weitere moraliſche Gefahr bietet auch das Syſtem des freien 
Eintritts in die Warenhäuſer. ) Dem kaufenden Perſonal 
(Rayonchefs, Vorſtandsmitgliedern) bietet ſich durch das Syſtem 
Gelegenheit, auf Koſten des Unternehmens ſich perſönliche Vor 
teile zu ſchaffen. 

Warenhäuſer und Konſumvereine bieten gewiſſe Nachteile 
für die Abnehmer. a) Durch geringe Auswahlmöglichkeit. 
5) Durch die Entfernung der Verkaufsſtelle. e) Durch die Ver— 
minderung der Garantie d) In Konſumvereinen ſind 
die Abnehmer Träger des Riſikos ohne direkten Ein— 
fluß auf die Leitung. (I!) 

Vom ſoziologiſchen Standpunkt aus betrachtet, bieten die 
Warenhäuſer und Konſumvereine gegenüber dem ſelbſtändigen 
Detailliſten ein minderwertiges Syſtem— 

Nach Anhörung dieſer kritiſchen Theſen konnte man 
wirklich auf die beſondern Heilmittel geſpannt ſein, die 
Herr Dr. Lambrechts zu „bieten“ hatte. Er machte fol— 
gende Vorſchläge: 

Vor allem ſoll eine wohlorganiſierte und beſtändige Auf— 
klärung des Publikums nach dieſer Richtung Platz greifen, und 
zwar des Publikums 1. als Abnehmer (kaufende Mitglieder), 
2 als Träger der Kultur, 3. als Träger der politischen Macht. 
Zur Erreichung dieſer Aufklärung ſind unentbehrlich: a) eine 
allgemeine ſtändige Ueberwachung einzelner dieſe Fragen be— 
rührenden Tatſachen, Vorkommniſſe uſw. b) eine Zentraliſierung 
dieſes Materials, c) deſſen Verarbeitung bezw. Veröffentlichung. 

Weiter iſt noch die Organiſation des Detailliſtenſtandes zur 
Verfolgung nachſtehender Zwecke dringend zu wünſchen: a) um 
eine richtige Preispolitik zu treiben, b) um durch gemeinſchaft⸗ 
liche Einrichtungen auf dem Gebiete des Einkaufs, des Geld— 
weſens uſw. die Selbſtkoſten herabzuſetzen, e) in gewiſſen Fällen 
die Technik der Warenhäuſer und Konſumvereine ſich ſelbſt 
anzueignen verſuchen. (Aus dieſer Technik möchten wir beſonders 
erwähnen: 1. Gelegenheitseinkäufe durch Einkaufszentralen. 2. 
Die Einhaltung feſter und kurzer Friſten bei allen Abſchlüſſen 
Zahlungsweſen und andere Bedingungen). 3. Die Abwälzung 
gewiſſer Warenreſte an andere Klaſſen von Konſumenten. Da— 
gegen erſcheinen als nicht wünſchenswert: das Aneignen des 
Gemiſchtwarenſyſtems im Großbetriebe, 2. eine gewaltige Net 
lame), d) ein beſſeres Uebereinkommen zwiſchen Angebot und 
Nachfrage, () die allmähliche Einführung des gerechten 
Preiſes mit Hilfe der Fabrikanten (!!) (Syſtem der 
Markenartikel, des deutſchen Buchhandels uſw.), g) eine ſtändige 
Selbſtverteidigung, h) gegebenen Falls die Möglichkeit der 
Beteiligung an dem allgemeinen Verteidigungsprozeß der Ab— 
nehmer gegen die Konzentration der Produzenten bezw. Im— 
porteure. 5 . 15 Fo ! 
Das iſt die Geſamtweisheit des belgischen Miniſterial— 

beamten in Bezug auf Wertung und Behandlung von 
Konſumgenoſſenſchaften und Warenhäuſern. Um ſie in 
ſozialpolitiſche Experimente umzuſetzen, wird man alſo auch 
nicht umhin können, mit der parlamentariſchen Staats- 
form aufzuräumen. Dann müßte das ganze Gewebe der 


„künſtlichen Rechtsſchöpfungen“ aufgelöſt werden. Herr 


Sie 


Dr. Lambrechts zieht zwar dieſen Schluß nicht, aber er 
liegt in der Konſequenz ſeiner Auffaſſung. Er ſcheint zu 
denken, es ſei ein Kinderſpiel, die ganze ungeheure und 
komplizierte Maſchinerie des modernen Erwerbs-, Wirt— 
ſchafts- und Rechtslebens auf die Bedürfniſſe rückſtändiger 
Geſellſchaftselemente abzuſtellen. Dieſer Mittelſtands-Kon⸗ 
greß hätte ſich aber keinen geeigneteren „Wiſſenſchaftler“ 
verſchreiben können, um in die allen mittelſtändiſchen Ak— 
tionen gemäße Stimmung verſetzt zu werden. Es kam 
denn auch alsbald zu einer „erregten Diskuſſion“. 

Ein Vertreter des niederländiſchen Bundes wies zu— 
nächſt darauf hin, daß in Holland im Kampf gegen die Konſum— 
vereine kein Erſolg erzielt worden ſei, und daß alles, was 
gegen ſie unternommen wurde, nur dazu gedient hätte, 
für ſie Reklame zu machen. Der Mittelſtand, welcher auf 
die Konkurrenz ſchimpfe und auf die Staatshilfe warte, 
werde überhaupt keine Erfolge haben. In Holland hätten 
ſich die Detailliſten ſeit zehn Jahren organiſiert und ſich 
durch Selbſthilfe innerlich geſtärkt. Man müſſe ſich die 
Erfahrungen der Einkaufsgenoſſenſchaften und der Waren— 
häuſer zu nutze machen. 

Als Verteidiger der Warenhäuſer erhob ſich nun Dr. 
Wernicke, Syndikus des Verbands der deutſchen Waren— 
und Kaufhäuſer, der unter immer lebhafter einſetzendem 
Widerſpruch der Mehrheit die Leitſätze des Berichterſtatters 
angriff. Der Referent, führte er aus, habe zwei grund— 
verſchiedene Dinge wie die Warenhäuſer und Kon— 
ſumvereine zuſammengeworfen, und er ſei aucht nicht 
objektiv und wiſſenſchaftlich verfahren. Er habe nur die 
Schattenſeiten hervorgeſucht und große Unkenntnis der 
Verhältniſſe gezeigt. Es ſei abſolut unrichtig, daß die 
Warenhäuſer und Konſumvereine den Detailhandel mono— 
poliſiert hätten. Das würde kaum in tauſend Jahren zu— 
treffen. Die Warenhäuſer, welche weder plötzlich, noch auch 
ohne wirtſchaftliche Berechtigung entſtanden ſeien, ſtellten 
eine moderne Form des gemiſchten Warenhandels dar, 
wie er von den Detailhändlern betrieben worden ſei, und 
wer auf ſie ſchimpfe, kenne die Geſchichte des Detailhandels 
nicht. Ein Ding, das exiſtiere und zwar gut exiſtiere und 
trotz aller Angriffe ſeine Tüchtigkeit bewieſen habe, müſſe 
eine innere Berechtigung haben. Daraus gehe hervor, daß 
die Warenhäuſer alles andere als minderwertig ſeien. Sie 
wollten auch keineswegs die Produktion an ſich reißen, 
ſondern im Gegenteil ihr Kapital möglichſt wenig an der 
Produktion beteiligen, um Verluſte und Feſtlegung von 
Geldmitteln zu vermeiden. Als hier Zurufe wie: „Ja die 
Handwerker auspumpen iſt beſſer!“ ertönten und 
darauf der Redner erwiderte: „Die Handwerker haben 
nur Vorteile von den Warenhäuſern“, kam es zu 
ſtürmiſchen Unterbrechungen und fortgeſetzten Zurufen, wie 
„Ja, ſie werden ausgepreßt wie die Zitronen.“ Gleich— 
zeitig erſchollen aus allen Ecken leidenſchaftliche Schlußrufe. 
„Ich bitte, miſchte ſich da der Vorſitzende, Unterſtaatsſekretär 
z. D. Mayer ein, ich bitte, den Herrn Angeklagten 
doch ſeine Verteidigung zu Ende führen zu laſſen.“ Aber 
es gab keine Ruhe und keine Ordnung mehr. „Auf Ihre 
Ratſchläge verzichten wir, rief man dem Redner zu, 
als er den Verſuch machte, zur Selbſthilfe zu mahnen und 
die Anpaſſung an die Methoden der Warenhäuſer zu 
empfehlen. 

So trat Herr Dr. Wernicke ab und ſeinen Platz bezog 
nunmehr Herr Profeſſor Dr. Crüger, der Anwalt des 
Schultze-Delitzſchen Genoſſenſchaftsverbandes. Es erging 
ihm kaum weniger ſchlecht, doch immerhin noch beſſer, als 
man in Hinſicht auf die bisherige Haltung der Mehrheit 
und auf die viel aggreſſivere Verteidigungsweiſe dieſes 

errn erwarten konnte. Wenn das Handwerk und der 
leinhandel, begann er, ihre ganze Hoffnung auf die Ver— 
wirklichung der Forderungen des Referenten oder auch nur 
auf die Erfüllung eines Teils derſelben ſetzen würden, und 
wenn ſie nichts anderes unternehmen wollten, ſo wäre 
für ihre Intereſſen bedauerlicherweiſe ſehr ſchlecht geſorgt. 
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Die Forderungen des Referenten ſind allgemein betrachtet 
ſo, daß ſie niemals eine geſetzliche Verwirklichung finden 
können. Von den Arbeitsmethoden eines minderwertigen 
Syſtems kann man nichts lernen. Dann darf man aber 
auch nicht, wie der Referent zum Schluſſe tat, empfehlen, 
dieſes Syſtem nachzuahmen. Ich bedaure, daß vor dem 
dritten Mittelſtandskongreß überhaupt ein ſolches 
Referat gehalten werden konnte. (Ohorufe, heftiger, 
großer Lärm.) Mit Ohorufen iſt dem Mittelſtand nicht 
geholfen. Kleinhandel und Handwerker müſſen zu gemein— 
ſchaftlicher Organiſation greifen und das beſte Mittel 
bieten die kaufmänniſch geleiteten Einkaufsgenoſſen— 
ſchaften, die bereits vorzüglich gearbeitet haben. Es be- 
ſteht aber die Gefahr für die Handwerker und Kleinhändler, 
daß, wenn der Kampf gegen die Konſumvereine ſo fort— 
geſetzt wird, auch die gleiche Oppoſition gegen die Ein- 
kaufsgenoſſenſchaften einſetzt. Man ſollte ſich nicht in nutz- 
loſem Kampfe aufreiben, ſondern ſich der wirtſchaftlichen 
Struktur anpaſſen. Hier auf dem Kongreß iſt auch 
der agrariſche Mittelſtand ſtark vertreten. In dem— 
ſelben Augenblick, wo Stellung gegen die Konſumvereine 
genommen wird, erklären Sie dem geſamten diſtributiven 
Genoſſenſchaftsweſen, alſo auch dem landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſen, den Krieg. Zuſtimmung und heftiger 
Widerſpruch.) Wo ein Bedürfnis für die Konſumvereine 
beſteht, kann man ihnen kein Hindernis in den Weg legen. 
Aus dem verſtändigen Wirtſchaftsgrundſatz, der in den 
Konſumvereinen herrſcht, muß man Nutzen ziehen und von 
ſeinen Gegnern lernen, ſo wird man mehr Vorteil haben, 
als durch geſetzliche Maßnahmen erreicht werden kann. 
Die Konſumvereine laſſen ſich nicht von Sentiments leiten, 
durch praktiſche Arbeit haben ſie unendlich Wertvolleres 
erreicht. Damit ſchloß Herr Dr. Crüger unter teilweiſem 
Beifall und heftigem Widerſpruch jeine Ausführungen. 
Wohl die weit überwiegende Majorität der Verſammlung 
war davon nichts weniger als erbaut, obgleich er nach 
einem andern Bericht ausdrücklich hervorhob, daß er „die 
Bewegung, die überall Konſumvereine ins Leben rufen 
wolle, um das Wirtſchaftsleben zu ſozialiſieren,“ verurteile. 

Und der Vorſitzende der Würzburger Handwerkskammer, 
Herr Bernhard, trat nichtsdeſtoweniger für das Rezept 
des belgiſchen Referenten ein. Daß dieſer, betonte er, 
das Richtige getroffen habe, bewieſen die Angriffe, die 
der Syndikus der Warenhäuſer und der „Herr Doktor 
der Konſumvereine“ gegen ihn und ſeine Leitſätze 
gerichtet hätten. Es ſei durchaus zu begrüßen, daß der 
Referent gegen dieſe „wirtſchaftlichen Krankheiten“ 
nicht nur die Selbſthilfe, ſondern daneben auch die Staats— 
hilfe angerufen habe. Wäre das Volk aufgeklärt, jo wür— 
den die Warenhäuſer und die Konſumvereine längſt aus— 
gemerzt ſein oder doch aufgehört haben, „dieſe Rolle zu 
ſpielen“. Im Gegenſatz zu dem Referenten müſſe er aber 
erklären, daß der „ehrliche Handel“ und das „ehrliche 
Handwerk“ von den Warenhäuſern nichts lernen könnten, 
denn in ihnen erblickten ſie nur eine „Konzentration 
der geſchäftlichen Rückſichtsloſigkeit“ (Stürmiſcher 
Beifall). „Davon, fuhr der Redner dann wörtlich fort, kann 
das ehrliche Handwerk und der ehrliche Kleinhandel nichts 
lernen. Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Es handelt ſich bei 
den Warenhäuſern um Marktſchreierei, um einen ſeß— 
haften Jahrmarkt. Sie können jetzt nicht mehr weiter 
kommen, und da iſt es begreiflich, daß ſie ſich mit uns 
verſtändigen möchten. (Sehr richtig!) Wir aber fangen 
ja den Kampf erſt an und ſind erſt im Geplänkel.“ 
Zu den Konſumvereinen übergehend, führte der biedere, 
von wirklicher Sachkenntnis unbeſchwerte Bajoware dann 
weiter aus: „Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen länd— 
lichen Genoſſenſchaften und Konſumvereinen; die ländlichen 
Genoſſenſchaften ſind in abgeſchloſſenen Gemeinden und 
durch ſie ſucht der Bauer ſeine Bodenprodukte vorteil— 
haft zu verkaufen. Wir wollen die Handwerker und die 
arbeitenden Klaſſen heben und ſie nicht in das Proletariat 
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hinuntergeſtoßen ſehen. Warenhäuſer und Konſum⸗ 
vereine müſſen verſchwinden. (Lebhafter Beifall.) 

In dasſelbe Horn ſtieß der Generalſekretär Bey— 
thien, Hannover. Ihm war es peinlich, daß „in Anweſen— 
heit von Regierungsvertretern“ auch nur davon geſprochen 
wurde, daß man von Warenhäuſern etwas lernen könne. 
„Ein Mittelſtands⸗Kongreß, rief er pathetiſch und unter 
ſtürmiſchem Beifall aus, kann nicht raten, daß der Mittel- 
ſtand von Leuten lernen ſoll, die ihm den „Hals um⸗ 
drehen“. Dieſe Leute als Lehrmeiſter lehnen wir generell ab.“ 

Nach dieſer Erklärung kam dann wieder einmal eine 
andere Anſicht zu Wort. Herr Wrabetz, Wien, Anwalt 
der öſterreichiſchen Genoſſenſchaften Schulze-Delitzſcher Or⸗ 
ganiſation, der auch dabei war, ſprach ebenfalls ſeine Ver— 
wunderung darüber aus, daß der Referent die großkapi⸗ 
taliſtiſchen Warenhäuſer und die Konſumvereine auf die 
gleiche Stufe geſtellt habe. Bei der heutigen Lebensmittel— 
teuerung könne man doch unmöglich einer Organiſation 
von Konſumenten, die vom Wochenlohn leben, durch die 
Geſetzgebung den Garaus machen. Die Konzentration auf 
der einen Seite zu verwerfen, um ſie auf der andern zu 
empfehlen, ſei ein Unſinn. Ebenſo gut könne man auch 
die Großinduſtrie bekämpfen. Das Handwerk müſſe eben 
auch zur Konzentration ſeiner Kräfte übergehen, anders 
ſei ihm nicht zu helfen. Demgegenüber behauptete der 
Handwerkerkammerſyndikus Dr. Wienbeck, Hannover, der 
alte Schulze-Delitzſch habe ſelbſt mit großem Mißbehagen 
den erſten Konſumverein auftauchen ſehen, und zum guten 
Schluß ſchlug er den Rekord der Verhandlung mit der 
famoſen Erklärung: „Wir unterſtützen die landwirtſchaft— 
lichen und gewerblichen Genoſſenſchaften, weil ſie die Pro— 
duktion verbilligen wollen, dagegen bekämpfen wir die 
Vereinigung der Konſumenten, die den Zweck verfolgen, die 
Produzenten durch Preisdrückerei zu ſchädigen.“ Und 
nun: „Lieb Vaterland, magſt ruhig jein“! 

Was lehren die Verhandlungen des dritten Inter— 
nationalen Mittelſtandskongreſſes? Uns däucht, nichts 
anderes, als daß man ſich nach wie vor auf den Boden 
von Unmöglichkeiten begibt, wenn man Mittelſtands— 
probleme im Kreiſe von mittelſtändiſchen Phraſenmachern 
mit Vernunft behandeln will. Hier gibt es nur Präten— 
ſionen und Redensarten, aber keine Einſicht und keinen 
guten Willen, den Dingen auf den Grund zu gehen. Was 
dieſen Leuten wirklich nützen und eine gewiſſe Einheit in den 
Wirrwarr ihrer Intereſſen bringen könnte, weiſen ſie, wie 
fie es von jeher getan, mit Hohn und Spott zurück. Un— 
fähig, in die Details der Fragen ſachlich einzudringen, 
kennen ſie nur ein Entweder-oder. Darin allein beſteht 
ihre Einmütigkeit, aber zu einmütigen Taten mannhafter 
Selbſthilfe finden fie nicht die Kraft. Seit mehr als fünfzig 
Jahren haben alle Mittelſtandskongreſſe immer wieder 
dieſelben Klagen und Phraſen zu Tage gefördert, denn 
ſeit einem halben Jahrhundert haben die rückſtändigen 
Mittelſtandselemente eben nichts anderes getan, als an 
die Tore der Geſetzgebung gepocht, nach Staatshilfe ge— 
ſchrien, unerfüllbare Forderungen erhoben und gegen Kräfte 
gewütet, die ihre eigenen Wege gehen und ſich ihr Schick— 
ſal ſelbſt bereiten. -g. 

Der Sprechſaal erſcheint auf der letzten Seite dieſer 
Nummer als eine neue Abteilung des Verbandsorganus. 
Wir wollen damit den Mitarbeitern an unſerer Bewegung 
eine Gelegenheit geben, ſich jederzeit zwanglos und ohne 
umſtändliche Vorbereitung auszuſprechen, wenn ſie irgend 
etwas zu ſagen haben, was die gemeinſame Sache be⸗ 
rührt und von allgemeinem Intereſſe iſt. Die praktiſche 
Arbeit zeitigt nicht nur Mühe und Sorgen, ſondern auch 
ſelbſtändige Gedanken und Anregungen, die aber nur zu 
oft verloren gehen, weil ſie nicht gleich weiter verfolgt 
und verarbeitet werden. Es gibt viele Dinge, die ſich 
über und in der Alltagsarbeit zu Fragen und Problemen 
des Augenblicks verdichten, ohne daß es zu einer Löſung 


käme. Sie bleiben offene Fragen, denen zuweilen nur 
der rechte Reſonanzboden fehlt, um Erörterungen von all— 
gemeiner Bedeutung wachzurufen. Der Reſonanzboden 
iſt auch nicht immer da, wo man gerade im Feuer ſteht, 
wo man etwas anregen, durchdrücken und verbeſſern möchte. 
Oft muß man ihn auf Umwegen ſuchen und ſich ſchaffen. 
Ein öffentlicher Sprechſaal mit möglichſt weitem Reſonanz— 
boden, wie wir ihn nun eröffnet haben, iſt eine Zufluchts⸗ 
ſtätte für alle, denen fruchtbare Einfälle, Gedanken, Ideen 
und ſchöpferiſche Wehen über ihrer Arbeit, ihrem Sehnen 
und Schaffen kommen und denen es vielleicht ſchwer fallen 
mag, Helfer, Geſinnungsgenoſſen, Verſtändnis und An— 
klang zu finden. Sie mögen ihre kleinen wie ihre großen 
Angelegenheiten zuſammenraffen, raſch, kühn und munter 
beim Schopfe faſſen, in einem freien Stündchen ſchriftlich 
fixieren, ſo gut es geht, und dann damit an die Pforte 
unſeres Sprechſaals pochen. 

Dieſer unſer „Sprechſaal“ ſoll werden ein Zentrum 
für unmittelbare Impulſe und Triebkräfte, ein Herzpunkt, 
dem das Blut aus allen Adern unſerer Bewegung zu— 
ſtrömt, eine kleine und doch alles umfaſſende Kooperations— 
Ecke, wo die Kopf- und Gemütsarbeit von Hunderten und 
Tauſenden zu einem gemeinſamen Aſſoziationswerke ver— 
ſchmilzt, indem das Scherflein jedes einzelnen ſeinen An— 
teil an dem Wachstum einer unendlichen Größe nimmt. 
Denn das iſt der erſte und letzte Sinn unſerer Sache, 
daß ſich in ihr ſelbſt die kleinſten Werte zu einem Großen 
fügen und daß jeder etwas geben kann, was das Ganze 
bereichert, ſei es in der Kraft des Geiſtes oder in der Ein— 
falt eines guten Willens, den die Liebe zum Sprechen 
drängt und bewegt. So mögen ſie denn einſtrömen die 
großen und die kleinen Anregungen, Gedanken und Ge— 
fühle und ſich an einander erwärmen, weil ja Wärme 
Kraft und Bewegung iſt. 


Volkswirtſchaft und ſoziale Bewegung. 


Die Bewegung der ſelbſtändigen und der unſelbſtändigen 
Erwerbs, und Arbeitskräfte in Deutſchland. Die Geſamtzahl 
der eigentlichen Arbeitskräfte in Deutſchland iſt nach den 
ſtatiſtiſchen Erhebungen beträchtlich gewachſen. Sie beträgt 
17,84 Millionen gegen 24,6 Millionen aller Erwerbstätigen. 


Nlomentaufnahmen 
aus der erſten Zeit des Nochdaler Genoſfenſchaftslebens. 
Aus den Schriften und Reiſebriefen V. A. Hubers 
geſammelt und bearbeitet von K. M. 


Geiſtesſlimmung Man ſteht (in England) in einer tatſächlichen Re— 

der Vioniere. publik einer herrſchenden Ariſtokratie gegenüber, 
worin zwei Elemente gegen das Volk verbündet ſind — die alte 
grundbeſitzliche Ariſtokratie und die neuere Plutokratie. Gegen beide 
erhebt ſich eine Feindſeligkeit, die mir um ſo bedenklicher ſcheint, je 
ruhiger und prägnanter ſie ſich äußert. Doch iſt ſie offenbar viel 
ſchärfer nach der Seite des Kapitals, als des Grundbeſitzes gerichtet. 
Die shopkeepers (Krämer) aber find nicht weniger verhaßt, ſondern 
nur noch obendrein verachtet wegen ihrer kriechenden Verehrung der 
beiden Ariſtokratien, wegen ihres unbedingten Egoismus den Ar— 
beitern gegenüber, ihres kleinlichen, niedrigen, keinen Kniff noch 
Trug unter dem Winde des Geſetzes ſcheuenden Mammonsdienſtes, 
ihrer geiſtigen Beſchränktheit, ihres Mangels an allen höheren In⸗ 
tereſſen und Beſtrebungen. Allen dieſen Gewalten gegenüber ſind 
dieſe Leute aus dem Stadium vergeblichen Aufblictens nach Hilfe 
und bitterer und kleinmütiger Klagen zu dem Bewußtſein gekommen, 
daß ſie ſolcher Hilfe nicht bedürfen, zu dem Trotz, der ſie wohl gar 
verſchmähen würde, wenn ſie jetzt noch geboten würde. Auch nach 
der Kirche fragen ſie gar nicht mehr, außer etwa in Beziehung auf 
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Mit zwei vorhergehenden Erhebungen verglichen, iſt dieſe 
Zahl gegen 1895 um 5, gegen 1882 um über 7 Millionen 
gewachſen. Von allen Erwerbtstätigen waren 1882 66,1%, 
1895 67,5% und 1907 72 ½“ den unſelbſtändigen Arbeits— 
kräften zuzurechnen. Sie gingen über die Selbſtändigen 
1882 um rund 5 ½, 1895 um rund 71 und 1907 um 
12 ½ Millionen hinaus, woraus die überragende Bedeutung 
der Verhältniſſe und Bedürfniſſe der Arbeiterſchaft im 
Rahmen der Geſamtbevökerung erhellt. Immerhin fällt 
aber auch noch die Bevölkerungsſtufe der Selbſtändigen 
ſehr erheblich ins Gewicht. In der Abteilung der rein 
gewerblichen Bevölkerung dagegen ragen die Berufsange— 
hörigen der Arbeitskräfte, die ſeit 1895 von rund 13 auf 
rund 182 Millionen angewachſen find, um faſt 13 Millionen 
über die Selbſtändigen hinaus, deren Zahl ſeit 1895 von 
6% auf 6 Millionen zurückgegangen iſt. Hier find beide 
Gruppen viel weiter auseinander gerückt, als in Land— 
wirtſchaft, Handel und Verkehr. 

Hinſichtlich der eigentlichen Erwerbsgruppen in Land— 
wirtſchaft, Handel und Verkehr, die nach der letzten Zählung 
81,43“ aller Erwerbstätigen im Hauptberuf umfaſſen 
und 24,6 Millionen der Bevölkerung ausmachen, macht 
ſich ein ſtarkes Auſſteigen der Arbeitskräfte, und zwar 
gegen 1895 um 39,2“ und gegen 1882 um 66,6” geltend. 
Ebenſo zeigte ſich ein noch ſtärkeres Anwachſen der Betriebs— 
und Kontorbeamten, und zwar gegen 1895 um 107,6 % und 
gegen 1882 um 320%, während gleichzeitig eine unbedeutende 
Steigerung der Selbſtändigen ſtattgefunden hat und zwar 
gegen 1882 um 5,77“. An und für ſich allein zeigt die Ab— 
teilung Gewerbe indeſſen gegen 1895 eine Verminderung ihrer 
Selbſtändigen um 4,11 und gegen 1882 um 10,18%. Eine 
Steigerung der ſelbſtändigen Elemente iſt dagegen im 
Verkehr und Handel eingetreten. Die Abnahme der Selb— 
ſtändigen bei gleichzeitiger ſtarker Zunahme der abhängigen 
Erwerbstätigen iſt ein deutliches Zeichen dafür, daß die 
Zuſammenfaſſung der gewerblichen Arbeit in größeren Be— 
trieben bedeutende Fortſchritte gemacht hat. 

Es waren in Deutſchland 1907 32,4 Millionen Menichen 
auf reines Arbeitseinkommen und 16,9 Millionen Menſchen 
auf Einkommen aus ſelbſtändiger Berufstätigkeit angewieſen. 
Das Schwergewicht der der Stufe der Selbſtändigen an- 
gehörigen Berufsgruppen hat ſich ſeit 1895 um 2 Mil— 
lionen vermindert, das der reinen Arbeitskräfte dagegen 


eine Sekulariſierung ihrer Reichtümer zu Zwecken allgemeiner Volks— 
bildung. Unter den Führern ſcheinen die meiften reine Deiſten *) zu 
ſein und auch die unitariſche Kirche für eine ſehr überflüſſige Ver— 
mittlung des Menſchen mit ſeinem Gott anzuſehen. Doch gehören 
hier unter der Maſſe noch immer viele zu den ſtrengern Sekten 
der Diſſenter *), was immer noch beſſerer Hoffnung Raum läßt als 
jener flache Unitarismus***). Wie viel oder wenig an ſich damit für 
ein wirkliches chriftliches Glaubensleben geſagt iſt, laſſe ich hier da— 
hingeſtellt. Im Einzelnen hängt viel von lokalen und perſönlichen 
Umſtänden ab, die natürlich nur bei näherer und längerer Bekannt 
ſchaft hervortreten. Vor der katholiſchen Kirche und ihrem tatkräf 
tigen, rührigen Auftreten haben fie Reſpekt. „This is the poor man's 
church after all, if there be such a thing for him and if he wants 
it.“ (Nach allem iſt dies des armen Mannes Kirche, ſoweit er eines 
ſolchen Dinges bedarf und es wünſcht) meinte einer der Leute. 
Die Spitze dieſer Bemerkung liegt darin, daß es zu den herge 
brachten breitſpurigen, bequemen Selbſttäuſchungen der alten High 
church party (Hochkirchen-Partei) gehört, daß die Landeskirche die 
Kirche des armen Mannes ſei („the church is the poor man's church“). 
Doch erkannten ſie es an, daß auch die Landeskirche ſich neuer» 
dings um das Volk vielmehr bekümmere, als früher. Natürlich 
haben ſie damit nicht eben die eigentliche Seelſorge im Sinne, 
nach der ſie nichts fragen, ſondern die anderweitige ſittliche, geiſtige 
und leibliche Sorge für die Armen. Bezeichnend für den Standpunkt 


Freidenter, ſchärfer beſtimmt: Anhänger der Lehre, wonach Bott, nachdem er 
die Welt geſchaſfen, ſie ſich ſelbſt überläßt. 

In England Sektirer, die ſich von der Staatstirche losgelöst haben, Me 
thodiſten, Baptiſten, Quäter u. ſ. w. 

) Unitarier: Gegner der kirchlichen Dreieinigteitslehre. 


um 8 Millionen erhöht. Von der Geſamtbevölterung des 
Reiches lebten 


1895 1907 
von Einkommen der Selbjtändigen 36,4" » 27,4% 
5 0 „ Privatbeamten 3,1“ 5 % 
5 „ Arbeitskräfte 46,9 52,5 % 


Im Ganzen ſtellt ſich in Landwirtſchaft, Gewerbe, 
Handel und Verkehr die Unternehmerbevölkerung auf 16,4 
Millionen und die Arbeiterbevölkerung auf 27,95 Millionen. 
Von dem geſamten deutſchen Volke ſind an dem Ringen 
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern rund 72% unmittelbar 
beteiligt und zwar ſtehen 26 ½ “ des Volkes auf der 
Unternehmer- und 45 ½ “ auf der Arbeiterſeite. 

Die Sparkraft der Krupp'ſchen Arbeiter. Die Krupp'ſche 
Gußſtahlfabrik in Eſſen unterhält bekanntlich verſchiedene 
Wohlfahrtseinrichtungen zu Gunſten ihrer Arbeiter. Der 
Werkkonſumverein dieſer Weltfirma rangiert in der Reihe der 
größten Konſumvereine. Eine andere bedeutende Einrichtung 
iſt die Sparkaſſe der Krupp'ſchen Arbeiter. Ein Rückblick 
auf die Entwicklung, welche dieſes Inſtitut im letzten 
Jahrzent genommen hat, erſchließt überraſchende Fortſchritte. 
Während im Jahre 1900/01 die Zahl der Sparer 1228 
betrug, die am Schluß des Sparjahres ein Guthaben von 
Mk. 106,542 hatten, ſtieg fie im Jahre 1904/05 auf 6981 
Sparer mit einem Guthaben von Mk. 1,464,246 und im 
Jahre 1909/10 auf 14,805 Sparer mit Einlagen im Betrage 
von Mk. 5,102,611. Zur Zeit ſind an der Einrichtung 
etwa 16,000 Arbeiter beteiligt, die über 80“ der ſeßhaften 
Arbeiterbevölkerung des Werkes repräſentieren. Die ganze 
Inſtitution iſt ſtreng auf dem Grundſatz der Freiwilligkeit 
aufgebaut. Es beſteht keinerlei Sparzwang, und die Sparer 
können ihre Einlagen jederzeit beliebig erhöhen oder er— 
mäßigen, das Sparen zeitweiſe unterbrechen oder ganz 
einſtellen. Das Guthaben kann auch jederzeit ganz oder 
teilweiſe ohne vorherige Kündigung abgehoben werden. 

Dagegen hat es ſich die Firma angelegen ſein laſſen, 
dem Spartrieb ihrer Arbeiter durch bequeme Einrichtungen 
entgegen zu kommen. Auch einige künſtliche Anreize, wie 
Zinszuſchüſſe und Sparprämien wurden nicht ver— 
ſchmäht. Die Einlagen werden verhältnismäßig hoch und 
gleichmäßig verzinſt, nämlich mit 5%. Da die Spar- 
gelder bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Eſſen angelegt werden, 
und letztere nur den üblichen Zinsfuß gewährt (zur Zeit 


3%), jo leiſtet die Firma einen Zinszuſchuß von 1¼ % 
aus ihren Mitteln. So verausgabte ſie zu dieſem Zwecke 
im Jahre 1904/05 Mk. 13,535, im Jahre 1900 10 dagegen 
Mk. 47,127. Ein weiteres Prozent ſämtlicher Spareinlagen 
ſtellt die Firma alljährlich in Geſtalt von Sparprämien 
zur Verfügung, die auf dem Wege der Verloſung an die 
Sparer zur Verteilung gelangen. Aus dem Prämienfonds 
werden Gewinnbeträge von Mk. 500, 300, 100 und 50 
gebildet. Im Jahre 1910 betrug der Zuſchuß der Firma 
zum Prämienfonds Mk. 53,350. Es verdient bemerkt zu 
werden, daß die Steigerung der Sparkraſt der Krupp'ſchen 
Arbeiter die aufſteigende Lohnbewegung keineswegs beein— 
trächtigte. Die Löhne betrugen im Durchſchnitt 1900: Mk. 
4.78, 1905: Mk. 5.12, 1907: Mk. 5.35 und 1909: Mk. 5.44. 
Eine ſoziale Wirkung der Spareinrichtung äußert ſich aber 
in der ſtetigen Zunahme der ſeßhaften Arbeiter-Elemente. 


Genoſſenſchaftliches 
Erziehungs- und Vildungsweſen. 


Erziehung zur Verkaufskunſt. Die Ausbildung von 
tüchtigen Verkäufern und Verkäuferinnen iſt ein gewichtiges 
Genoſſenſchafts-Problem. In unſerem Verbande haben 
wir bekanntlich auch ſchon damit begonnen, regelmäßige 
Anleitungen für angehende oder bereits in Tätigkeit be— 
findliche Verkäuferinnen zu geben. Große amerikaniſche 
Geſchäfte ſind in dieſer Beziehung ſchon ſeit einiger Zeit 
ganz ſyſtematiſch vorgegangen, indem ſie beſondere Unter— 
richtskurſe einrichteten, um ein möglichſt gutes und zu— 
verläſſiges Verkaufsperſonal zu erziehen. Zunächſt werden 
in allen größeren Firmen anſcheinend geeignete Kräfte 
für Verkäufer- und Verkäuferinnenſtellen ſorgfälltig aus— 
gewählt, und nach dem dieſelben angeſtellt ſind, wird ihnen 
mündliche Unterweiſung in allen Künſten und Geheimniſſen 
des Verkaufsweſens erteilt. Die Direktoren und Einkäufer 
halten vor dem ganzen Perſonal oder einzelnen Abteilungen 
inſtruktive Vorträge. Der „Konfektionär“ gibt in ſeiner 
„Beilage für die Intereſſen des Perſonals“ einen Aus— 
zug aus einem ſolchen Vortrag, der von dem Hauptge— 
ſchäftsführer eines bedeutenden kaufmänniſchen Hauſes in 
Philadelphia vor einer Anzahl Angeſtellter gehalten wurde. 


dieſer Leute iſt ein Kalender, den ſie herausgeben, auf einem großen 
Bogen mit allerlei kooperativen Notizen. Statt der Heiligennamen 
find allerlei hiſtoriſche Begebenheiten, Geburtstage uſw bezeichnet, 
worin denn die vorherrſchend radikalen Sympathien ſich deutlich 
zeigen. 
Was die Vioniere Sehr charakteriſtiſch war mir in Beziehung auf 
laſen. dieſe Seite der Sache die Durchſicht des Kata— 
logs der über 600 Bände betragenden Bibliothek. Sie enthält 
Bücher aus den Gebieten der Moralphiloſophie, politiſchen Oekono— 
mie, Theologie und bibliſchen Kritik, Naturwiſſenſchaften, Kunſt, 
Geſchichte und Biographie, Länderkunde, Poeſie, Romane, Miscellen. 
Von bekannten Namen fielen mir auf Paley, Godwin, Paine, 
Cobbet, Louis Blanc, Martineau, Carlyle, Bentham, R. Owen (nur 
ein Werk!), Combe (der populärſte liberale Philoſoph des Tages), 
Brougham, Stuart Mill, Newman, Lamartine, Gibbon, Michelet, 
Jerrold, Edgeworth, Marryat, Cowper, Dickens (beſonders ſtark), 
Dumas, Byron, Hawthorne (der ſtreng aseetiſch chriftliche Amerikaner), 
Cooper. Bulwer, James, Bremer, Beecher-Stowe, Smollet, W. Scott 
(ſämtliche Werke), Virgil, Pope, Young, Shakeſpeare, G. Elliot (corn 
law rhymes (Korngeſetz-Dichtungen), Burns, Coleridge, Milton, 
Grey. Von Ueberſetzungen aus dem Deutſchen bemerkte ich: Ranke, 
Rotteck, Schiller, Göthe (Fauſt), Gützlaff, die Bernſteinhexe, eine 
Biographie von Körner. Daß in alle dem der Liberalismus auf 
allen Gebieten vorherrſcht, iſt begreiflich, ſehr entſchieden aber anzu 
erkennen, daß ſich nicht ein einziges geradezu frivoles oder völlig 
gemeines und abgejchmactes oder gar unſittliches Buch findet. 
Nach dem Maßſtabe, den wir dem Verſtändnisvermögen unſerer 
arbeitenden Klaſſen entnehmen könnten, würde faſt alles dies weit 


über die Köpfe weggehen. Aber die intelligentere Minorität der 
engliſchen Arbeiter iſt ohne allen Vergleich intelligenter, als dieſelbe 
Minorität bei uns; und haben ſie viel ſchlechteren Schulunterricht 
gehabt, ſo haben dieſe im Leben viel mehr gelernt und wenigſtens 
in der Schule nicht die Fähigkeit und Luſt zu lernen verloren, wie 
dies bei uns jo oft der Fall iſt. *) 

Manchem dürfte es eine Veranlaſſung zu Freude 
und Triumpf ſein, wenn bei dieſen Leuten auch im 
allgemein ſittlichen Leben als Arbeiter, als Familienglieder, als 
Männer die Folgen ſich zeigen ſollten, die wir aus dem Mangel 
an religiöſem Fundament zu erwarten gute Urſache haben; und 


Gute Früchte. 


Wie man aus dieſer ſtüchtigen Andeutung erſieht, vertritt Huber bereits die 
Grundſätze der modernen Schulreform. Das Weſen und die Wirlung unferes 
Erziehungsſyſtems hat er übrigens ſchon in den 1828—33 erſchienenen „Stizzen aus 
Spanien“ ſehr ſcharf und richtig charakteriſtert, indem er unter anderm ſchrieb: „Es 
iſt wahr, daß bei uns ein Gymnaſiaſt leicht eine Menge Dinge lernt und weiß. 
allein es iſt ebenſo wahr, daß dieſes viele Lernen, dieſes Ueberfüllen von außen, worauf 
unſere ganze Erziehung begründet .... bei der größten Mehrzahl die Geiſteslräfte. 
die eigentlichen Federn des geiſtigen Lebens, alles, was natürlich iſt und nicht angelernt 
werden kann, ſchwächt und abſtumpft, ſo daß dieſe Mehrzahl, wenn ſie einmal das Ziel 
alles dieſes Lernens ein Amt, oder Praxis oder dergleichen erreicht haben, wenn ſie als 
Männer ins prattiſche Leben eingetreten ſind, den größten Teil jenes Angelernten, Eins 
geſtopften, wo nicht alles, von sich werfen, und dann meiſtens mit gelähmten und 
verdorrtem Weiite und ohne alles Intereſſe bloß vegetieren.“ Dem gegenüber rühmt er 
die Erziehung des Spanters, der zwar als Mann viel ärmer an Wiſſen daſtehe, „aber 
auch im Ganzen viel reicher an Erfahrungen, an geſundem Menſchenverſtand, an leben⸗ 
digem Intcreſſe für das, was er weiß und an Begierde nach dem, was er nicht weiß, 
als dies bei uns im Durchſchnitt der Fall iſt. Vergl. Stizzen aus Spanien, 1828, Vor⸗ 
wort und Einleitung XXXI ff. Es iſt dies derſelbe „charakteriſtiſche Gegenſatz von Wiſſen 
und Nichtwiſſen“, der einem andern deutſchen Deutſchen in dem Milien der Rochdaler 
Pioniere auffiel. Vgl. Venedey, England, 1845, 3. Teil, S. 240. 
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„Wie jorgfälltig wir auch einkaufen mögen, führte dieſer 
Herr aus, ſo vorſichtig wir auch unſere Anoncen abfaſſen, 
wie angenehm wir auch unſere Verkaufsräumlichkeiten 
für das Publikum herrichten, es wird alles wertlos, wenn 
das verbindende Glied zwiſchen dem Geſchäft und 
der Kundſchaft, das Verkaufsperſonal, unintereſſiert 
und indifferent iſt. Wir wiſſen bezüglich der Leute, 
welche lange Mitglieder des Geſchäftsperſonals ſind, manches 
Gute. Wir kennen ihre Fähigkeiten, wir kennen ihre Vorzüge, 
und wir wiſſen, daß wir dieſen Leuten Vertrauen ſchenken 
können, unſere Firma würdig zu vertreten. Von den 
neuen Angeſtellten wiſſen wir natürlich bedeutend weniger, 
aber auch das wird nicht lauge dauern. Kein Mitglied 
des Verkaufsperſonals ſoll ſich mit dem Gedanken tragen, 
daß die Firma nicht weiß, was das einzelne Mitglied 
leiſtet, oder daß die Firma allem andern gleichgültig gegen— 
überſteht, wenn der oder die Betreffende nur Ware ver— 
kauft. Gewiß wünſchen wir, daß jeder in unſerem und 
ſeinem Intereſſe das Maximum von Waren verkauft, aber 
wir wollen auch, daß die Ware korrekt verkauſt wird, 
wir wollen, daß über alles andere die Stellung, der 
Ruf der Firma gewahrt werde, und ich denke, ich kann 
Ihnen die Grundidee dafür geben, welche Sie in Ihrem 
Beſtreben leiten ſollen. 

Die Kunden ſind die Gäſteder Firma. Jedermann 
kennt die Höflichkeit und Liebenswürdigkeit, mit der 
ein Wirt als Mann der Geſellſchaft ſeinen Gäſten begegnet. 
Wir möchten Ihnen einprägen, daß wir jeden Kunden 
nicht als einen zufälligen, ſondern als einen geladenen 
Gaſt der Firma betrachten. Wir möchten, daß Sie erkennen, 
daß das Verkaufsperſonal mehr als irgend ein anderes 
Gelegenheit hat, dieſen Gäſten den Aufenthalt bei uns 
angenehm oder unangenehm zu machen. Jeder Kunde, 
mit dem ein Mitglied des Verkaufsperſonals in Verbindung 
tritt, iſt zur Zeit ſein oder Ihr perſönlicher Gaſt und 
berechtigt, die größte Höflichkeit zu verlangen, die nur ein 
Wirt ſeinen Gäſten erweiſen kann. Wenn Sie den Gäſten 
dieſe Höflichkeit nicht erweiſen, werden Sie uns und ſich 
ſelbſt am meiſten ſchaden. Das Verhältnis zwiſchen einem 
Kunden und einem Verkäufer iſt ein gemeinſchaftliches. 
Sie dienen dem Kunden und der Kunde dient Ihnen ge— 
wiſſermaßen, indem Sie dadurch Beſchäftigung und Unter— 
halt finden. Unſere Belohnung beſteht darin, einer Menge 
von Angeſtellten ein anſtändiges Einkommen gewähren 
zu können und für uns ſelbſt das herauszuſchlagen, was 
man einen guten Verdienſt neunt. Alſo das Verhältnis 
zwiſchen Ihren und unſern Kunden iſt ein gegenſeitiges 
und vornehmes. 

Wenn Sie ein Maximum von Waren verkaufen, 
werden Sie unſere Aufmerkſamkeit auf ſich lenken, als 


auch ohne ſolche Konſequenz der Orthodoxie kann es befremdlich 
erſcheinen, wenn ſie ausbleiben. Hier gilt aber vor allem, der Wahr— 
heit die Ehre zu geben, und es ſteht die Tatſache unleugbar feſt, 
daß die kooperative Bewegung teils als Urſache, teils als Wirkung 
eine Menge von trefflichen Früchten menſchlicher Zucht und Tugend 
ſchon jetzt erzeugt hat, wie fie im Bereich des formell kirchlichen 
Lebens unter gleichen Umſtänden ſehr ſelten ſich finden. Auch dies 
iſt freilich nur verhältnismäßig zu nehmen, und es fehlte auch in 
dieſem Kreiſe nicht an Klagen darüber, wie wenig die höheren ſitt 
lichen Elemente der Bewegung und zumal das Prinzip der Liebe 
die Maſſen der kooperativen Arbeiter durchdringe — für wie Viele 
die ganze Sache nichts ſei, als eine Spekulation, ſo gut wie die 
großen Fabriken der Cottonlords uſw. Ich habe darauf nur ein 
und dasſelbe ceterum eeterumque censeo: (im übrigen halte ich dafür) 
um ſo mehr iſt es der dringende Beruf aller wahrhaft konſervativen 
Mächte und Elemente *), eine Bewegung, die oh ne die rechte Weihe 


Es muß hier bemerkt werden, daß Hubers Konſervatismus gan; indivi 
duellen Gepräges iſt und mit dem, was man gewöhnlich in Hinſicht auf politiſche, ſoziale 
und religiöfe Auffaſſung der Dinge darunter verſteht, nicht identifiziert werden kann. Huber 
war eine tiefreligiöfe Natur, aber frei von jeder orthodoxen oder tonfeſſionellen Engherzigleit. 
Politiſch huldigte er dem Ideal eines reinen Voltstoönigtums mit reichsſtändiſcher Be⸗ 
ratungstörperſchaft und ſtarten, nach allen Seiten hin verzweigten Organen der Selbſt⸗ 


jemand, der als wünſchenswerter Angeſtellter zu be— 
trachten iſt. Sie können alſo die Kunden als eine Gelegen— 
heit zum Entwickeln Ihrer Talente benützen und können 
auch als Verkäufer ſtolz auf dieſes Talent ſein und ſich deſſen 
rühmen. Das Verkaufen iſt eine Kunſt, und wenn 
wir auch wünſchen, daß möglichſt viel verkauft wird, ſo 
verbieten wir doch auf das Strengſte jede falſche Vor— 
ſpiegelung, jede plumpe Ueberredung, alles, was nicht als 
ſtreng reell, als ſtreng anſtändig zu betrachten iſt. Wir 
wollen keine Verkäufer, die nicht durchaus ehrbar, durch— 
aus korrekt in jeder Beziehung ſind. Sie brauchen für 
uns keine Geſchäfte abzuwickeln, deren Sie ſich zu ſchämen 
hätten, die nicht jeder auſtändige Menſch, der Selbſtachtung 
beſitzt, abwickeln könnte.“ 

Man ſieht, es handelt ſich hier nicht um die Erziehung 
zu einer gewöhnlichen Anreißerei, ſondern es find auch 
Grundſätze einer feineren Umgangs- und Betriebs-Ethik in die 
allgemeine Lehre praktiſcher Verkaufskunſt verflochten. Im 
Genoſſenſchaftsbetriebe kommt im weſentlichen weniger eine 
Verkaufs- als eine Verteilungskunſt in Betracht, und man 
hat es da nicht mit Kunden, ſondern mit Genoſſen zu 
tun. Da aber auch dieſe Menſchen wie alle andern ſind 
und vor allem ebenſo höflich und zuvorkommend behandelt 
ſein wollen, ſo iſt aus den vorſtehenden Anweiſungen 
auch für eine rationelle Führung des Genoſſenſchaftsbetriebs 
Kapital zu ſchlagen. In der Tat, wenn jedes Fräulein 
oder jeder „Mann hinter dem Ladentiſch“, wie man in 
Eugland ſagt, die Genoſſen wie liebe „Gäſte“ behandelt, 
ſo werden manche Konflikte vermieden werden, ohne daß 
es gerade nötig wäre, viele Worte zu machen. Neben der 
Höflichkeit iſt es übrigens auch die Geduld, die ſich dringend 
empfiehlt. 
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Genoſſeuſchaftliche Rı 


Zum Umſchlagbild. (U. M.) Wir wollen auch dieſes 
Jahr unſeren Leſern in graphiſcher Darſtellung einen Be— 
griff vermitteln von der Entwicklung der beiden haupt— 
ſächlichen ſchweizeriſchen Großeinkaufsverbände, des Ver— 
bandes ſchweiz. Konſumvereine (V. S. K.) und des Ver— 
bandes oſtſchweiz. landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften 
(V. o. . G.). Auf den erſten Anblick ſcheint in der Ent— 
wicklung, gegenüber den Jahren 1906 08, eine Verlang— 
ſamung des Fortſchrittes eingetreten zu ſein, doch iſt das 
Gegenteil der Fall; bis zum Jahre 1908 ſind auf den 
Säulen die Reſultate von zwei zu zwei Jahren dargeſtellt, 
in den folgenden Jahren aber von Jahr zu Jahr. Auch im 
letzten Jahr hat ſich die Diſtanz zwiſchen dem V. S. K. und 
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ſchon jo gute Früchte trägt, mit ſtarkem Arm zu ergreifen, zu 
reinigen und auf dem einzigen Wege fortzuführen, auf den einzigen 
Grund zu gründen, wo ein für das Ganze und für alle Teile nach— 
haltig wohltätiger Erfolg möglich. Gewiß kann niemand mehr als 
ich die tiefe Wahrheit anerkennen, die in jenem alten splendida 
peccata **) liegt. Aber es gibt auch einen toten Glauben, der überdies 
gar leicht zur Heuchelei wird. Ob es gerade in dieſen und ähnlichen 
Lokalitäten ſchon zu ſpät zu einer ſolchen Wendung der Bewegung 
wäre, laſſe ich dahin geſtellt. Im allgemeinen wäre es ſogar in 
England noch Zeit wie viel mehr denn bei uns. Und um jo 
mehr dann gilt es bei uns dieſe Tat des lebendigen Glaubens! 


verwaltung, ohne übrigens, allerdings mit Ausnahme des Konſtitutionalismus, den er 
als eine Halbheit verdammte, andere Verfaſſungsformen zu negieren. Ju feiner Geſamt⸗ 
verſonlichkeit iſt er ein von reltgtöſen Grundmotiren beſtimmter Genoſſenſchaftsſozlaliſt, 
indes keineswegs „Nurgenoſſenſchafter“, ſicher aber Genoſſenſchaftsſozialiſt in Hinſicht auf 
die wirtſchaftliche Organiſatton der arbeitenden Klaſſen. Partel für ſich, ſuchte er bei 
der äußerſten Rechten, von der er glaubte, daß ſie feiner religiöfen Auffaſſung am 
nächften ſtehe, Anſchtuß, um fte für die Förderung des Genoſſenſchaftsweſens zu gewinnen. 
Die einige Zeit von ihm gehegte Hoffnung, dies zu erreichen, begründete die im Zu 
ſammenhang mit den feiner zeit weit vorauseilenden Ideen die Tragit feines Lebens. 


Anſpielung auf einen Ausſpruch des 
der Heiden nur „glänzende Laſter“ ſind. 


heil. Auguſtin, wonach die Tugenden 
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dem V. 0. J. G. wieder vergrößert, wobei natürlich in Betracht 
fällt, daß unſer Verband in allen Teilen der Schweiz 
Fuß gefaßt und ſich entwickelt hat, der V. o. l. (. aber 
noch nicht, wie ſchon der Name andeutet. Beide Verbände 
zuſammen erreichten letztes Jahr einen Umſatz von rund 
35 Millionen Franken oder Fr. 42 pro Haushalt der 
Eidgenoſſenſchaft. Von den 833,805 Haushaltungen der 
Schweiz gehören 225,000 einem der beiden Verbände an 
(V. S. K. 212,322, V. o. l. G. 12,652), alſo rund 260%. 


In genauen Zahlen ſtellt ſich das Verhältnis zwiſchen 
beiden Verbänden wie folgt: 


Zahl der Verbandsvereine. Amſatz. 
V. o. l. G. V. S. K. V. 0.1.6. V. S. K. 
Fr. Fr. 

1887 27 — 257,232 —.— 
1888 38 274,281 —.— 
1889 46 - 291,244 - 
1890 44 43 282,406 —.— 
1891 54 49 342,795 — 
1892 62 52 673,043 43,614 
1893 68 38 1,492,515 376,524 
1894 83 45 1,859,763 572,068 
1895 100 55 2,342,115 1,134,954 
1896 109 65 2,731,536 1,785,675 
1897 114 71 3,185,415 2,276,647 
1898 119 89 3,756,648 2,617,864 
1899 121 105 3,565,682 3,306,295 
1900 122 116 3,649,730 3,657,366 
1901 123 125 3,303,901 4,175,893 
1902 125 133 3,773,878 5,003,682 
1903 126 142 4,099,313 6,179,839 
1904 135 175 4,181,507 7,673,238 
1905 143 204 4,769,191 9,143,129 
1906 144 237 5,614,284 10,648,460 
1907 148 259 6,013,190 14,354,809 
1908 155 295 6,651,986 17,058,794 
1909 155 3 6,830,286 21,402,530 
1910 162 328 7,543,232 27,765,801 


In Summa ergibt es ſich, daß von den beiden Ver— 
bänden zuſammen ſeit ihrem Beſtehen rund 216 Millionen 
Franken umgeſetzt wurden, wovon rund 77 Millionen auf 
den V. o. l. g. und rund 139 Millionen auf den V. S. K. 
entfallen. 
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Aus unſerer Bewegung. | 
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„ Umſchau. Die Jahresrechnung des Konſumvereins 
in Wetzikon weiſt einen Umſatz von Fr. 661,514 auf, 
d. h. Fr. 114,862 mehr als 1909,10. 

— Die Verwaltung des Lebensmittelvereins in 
Zürich hat im vergangenen Monat das 71. Warenlokal 
in der Stadt, bezw. das 81. von Stadt und Umgebung, 
eröffnet. 

— Die Umſatzziffern der im Mai 1911 eröffneten 
Molkerei des Verbandsvereins in Chur lauten: im Mai 
25,996, im Juni 26,874, im Juli 28,483, im Auguſt 
29,812 und im September zirka 33,000 Liter. 

— In einem von der kantonalberniſchen Steuer- 
rekurskommiſſion abgewieſenen Rekurs der Konſumge— 
noſſenſchaft in Biel (Bern) werden dieſem Verbands- 
verein die Steuern des Vorjahres, die Ausgaben für 
Propaganda und die Vergabung für ein Kinderſanatorium 
zum verſteuerbaren Einkommen gerechnet! 

— Dem Verwaltungsrat der Konſumgeſellſchaft in 
Bern ſind folgende zwei Motionen eingereicht und der 
Betriebskommifſion zur Prüfung überwieſen worden: 

„Die Betriebskommiſſion wird eingeladen, die 

Frage zu prüfen und an der nächſten Verwaltungs— 

ratsſitzung Bericht zu erſtatten darüber, ob nicht im 


kommenden Winter der Verkauf von Gefrierfleich an 

unſere Mitglieder organiſiert werden könnte“. 

„Die Verwaltung wird eingeladen, die Frage 
zu prüfen, ob nicht im Intereſſe der Genoſſenſchaft 
eigene Reparaturwerkſtätten (Schuhmacherei, Schmiede 
und Wagnerei, Sattlerei ꝛc.) errichtet werden ſollten.“ 

Der Verwaltungsrat beſchloß ferner, im Kohlenge— 
ſchäft eine Waggonwage zu errichten und dem Abkommen 
mit dem Gewerkſchaftsbund zuzuſtimmen. 

Am 2. Oktober iſt in Auenſtein eine Ablage 
des Konſumvereins in Aarau eröffnet worden. 

— An der Generalverſammlung der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Oenſingen vom 22. April d. J. wurde be⸗ 
ſchloſſen, das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ zu abonnieren. 
In nächſter Zeit gedenkt der Verein eine Sparkaſſe zu 
gründen oder den bereits beſtehenden Sparverein „Biene“ 
zu übernehmen. 

— Der Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft 
in Sevelen ſind folgende Anträge eingereicht worden: 

1. Jahresbezüge unter Fr. 50 für ledige reſp. unter 
Fr. 100 für verheiratete Konſumenten ſind nicht 
mehr rückvergütungsberechtigt. 

2. Bei Warenbezügen, die nicht innert 40 Tagen 
nach jeweiligem Monatsſchluß bezahlt werden, 
wird keine Rückvergütung mehr gewährt. 

— Der Konſumverein in Gelterkinden errichtet in 
Tecknau, das durch die neue Hauenſteinlinie an Be— 
deutung gewinnen wird, eine Ablage. 

Die Bäckerei des Verbandsvereins in Oberburg 
iſt wie diejenige von Aarau von den Mehllieſeranten 
boykottiert. g 

— Der Vorſtand des Allgemeinen Konſumvereins 
in Kreuzlingen hat beſchloſſen, die Holzvermittlung ein— 
zuführen. Die Lieferung von Kleinholz hat die kantonale 
Irrenanſtalt in Münſterlingen übernommen. 


Die von über 100 Stimmberechtigten beſuchte 
Generalverſammlung des Zuger Verbandsvereins hat 
eine Motion erheblich erklärt, wonach der Genoſſenſchaftsrat 
die Frage der Errichtung einer Bäckerei prüfen ſoll. 


Konferenz des X. Kreiſes (K.-Korr. aus Baden). Auf 
der Tagesordnung für unſere, am 8. Oktober in Kirchdorf 
ſtattfindende Kreiskonferenz muß ein Traktandum nach— 
getragen werden, nämlich: Gemeinſames Mittageſſen, 
das ſich wie üblich um die zwölfte Stunde abwickeln 
wird. Der Kreisvorſtand hofft, daß auch diesmal alle unſerm 
Kreiſe angehörenden Verbandsvereine in der Metropole 
des prächtigen Siggentales, wo alles gedeiht, was das 
Menſchenherz erfreut, vertreten ſein werden. Die Konſum— 
genoſſenſchaft „Siggental“ in Kirchdorf iſt dank ihrer 
guten Leitung ſchon ſeit Jahren ſo erſtarkt, daß ſie ein 
eigenes Heim erſtellen konnte, und ſie hat ihren Wirkungs— 
kreis durch Errichtung einer Filiale in Nußbaumen bis 
an die Peripherie des Tales ausgedehnt. Alſo herbei, ihr 
Genoſſenſchafter vom Rhein, der Limmat, Aare und Reuß, 
ins Siggental, um daſelbſt zu tagen und zu beraten über 
unſerer Bewegung Wohl. Hoffentlich gibt es nach der 
ernſten Arbeit auch noch Gelegenheit, bei einem Glaſe 
„Elfer“ ein kurzes Stündchen in Gemütlichkeit beiſammen 
zu ſein, ehe die Heimkehr angetreten werden muß. 


Konferenz des Kreiſes XV im Hotel Marſöl in Chur 
am 24. September 1911. (S.-Korr.) Die Konferenz unſeres 
Kreiſes wurde von 16. Vereinen mit 40 Vorſtandsmit— 
gliedern, 59 Verkäufern und Verkäuferinnen beſchickt, dazu 
kamen noch 2 Vertreter des Verbandes, die Herren Schwarz 
und Degen, was eine Beteiligung von 101 Perſonen ergab. 

Gemäß dem Beſchluſſe vom Frühjahr in Azmoos war 
für dieſe Verſammlung ein Inſtruktionsvortrag für 
das Verkaufsperſonal von Herrn Schwarz, Verbandsver- 
walter, vorgeſehen, welcher Beſchluß, wie die große Teil— 
nahme bewies, allgemeinen Anklang gefunden hatte. Der 
Vormittag galt der Beſichtigung der Lokalitäten des Orts— 
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vereins, während der Nachmittag ausſchließlich dem Referate 
gewidmet war. 

Herr Schwarz entledigte ſich ſeiner Aufgabe in vor— 
züglicher Weiſe; man merkte, daß der Vortragende aus 
der Praxis ſchöpfen konnte, und wie man beobachtete, 
gab es bei den anweſenden Verkäuferinnen manch ver— 
wunderten Blick bei der gründlichen und detaillierten Be— 
handlung der täglichen Vorkommiſſe im Verkaufsladen. 
Wir können den Vortrag hier nicht wiederholen, es wäre 
auch unnötig, da derſelbe ſpäter im Drucke erſcheinen und 
den Vereinen zugeſtellt wird. Es ſei daraus nur folgendes 
erwähnt: Als beſonders wichtig wird die Stellung und 
Bedeutung einer Konſumverkäuferin hervorgehoben und 
dabei dargetan, wie vorſichtig die Vorſtände bei Wahlen 
von ſolchem Perſonal vorgehen ſollten, wie vielfach den— 
ſelben zu wenig Bedeutung über die notwendigen Fähig— 
keiten und Eigenſchaften der zu Wählenden beigemeſſen 
wird, denn eine Verkäuferin ſoll ſich nicht nur gut präſen— 
tieren, ſie muß auch intelligent und Denkerin ſein und 
vor allem gut rechnen können. Es wird hingewieſen auf 
den Unterſchied der Stellung, die eine Konſumverkäuferin 
gegenüber einer ſolchen in einem Privatgeſchäft einnimmt, 
die eine hat in der Hauptſache den Vorteil der Konſumenten 
im Auge zu halten, während die andere ausſchließlich 
denjenigen ihres Prinzipals zu vertreten hat. Herr Schwarz 
kommt weiter auf die Ladenordnung, Buchhaltung, Be— 
dienung der Mitglieder, Geſchenkunweſen ꝛc. zu reden, 
überall gründlich auf Fehler und Unzukömmlichkeiten, die 
ſich etwa ergeben, aufmerkſam machend. Wir haben die 
Ueberzeugung gewonnen, daß die in der Praxis ſtehenden 
Zuhörer und Zuhörerinnen Verſchiedenes für ſich haben 
merken und manche Anleitung und Erörterung als gute 
Winke zum Nutzen des Vereins verwerten können. Die 
Auslagen, die den Vereinen für derartige Veranſtaltungen 
(Anſchauungsunterricht, der ſich ergibt beim Beſichtigen von 
Läden anderer Vereine verbunden mit Theorie) entſtehen, 
ſind nicht verworfen, ſie werden als ausgelegtes Kapital 
reichliche Zinſen abwerfen. Man hat in dieſer Beziehung 
bisher entſchieden zu wenig, eigentlich nichts getan und 
es wäre zu wünſchen, daß in Zukunft ähnliche Unterrichts— 
ſtunden abgehalten werden könnten. 

Zum Schluſſe wird von Herrn Simmen in Davos 
noch die Steuerfrage aufgerollt und der Konſumverein 
Chur beauftragt, in Sachen zu dem in Ausſicht ſtehenden 
Geſetzesentwurf eine Eingabe auszuarbeiten, die eine ge— 
rechtere Beſteuerung der bündneriſchen Genoſſenſchaften 
herbeiführen ſoll. 

Als Ort für die im Frühjahr 1912 abzuhaltende 
Kreisverſammlung wird Davos beſtimmt und alsdann 
die Tagung geſchloſſen. 

„Heiden. Die Rechnung des Konſumvereins in Heiden 
vom 1. Juli 1910 bis 30. Juni 1911 verzeichnet an Ein— 
nahmen Fr. 104,833, an Ausgaben Fr. 93,194. Der Be— 
triebsüberſchuß beträgt Fr. 10,772, wovon 5 (Fr. 539) 
in den Reſervefonds fallen und 12% der Bezüge an die 
Konſumenten rückvergütet werden. Mit Fr. 94,450 Umſatz 
iſt der letztjährige Betrag um rund Fr. 8000 und derjenige 
von 1907 1908 um Fr. 3400 überſchritten worden. In 
Hinſicht auf den Umſatz kann das Wareninventar im Werte 
von Fr. 13,300 als klein angeſehen werden. Die Mobilien 
find bis auf Fr. 1 abgeſchrieben worden. Der Verein 
beſitzt eine Liegenſchaft im Buchwert von Fr. 22,500, 
aſſekuriert für Fr. 21,600 und belaſtet mit Fr. 18,300 
Zeddelkapital und Termintiteln. Außerdem verfügt der 
Verein über Fr. 11,955 Reſerven und über Fr. 6351 Gut⸗ 


haben der 450 Mitglieder. Im Berichtsjahr ſind 30 neue 


Mitglieder beigetreten. 
———— —— — 2 — —— ——— — — 
Totentafel. 


Karl Friedrich Groß. In der Morgenfrühe 
des 27. September iſt in Schaffhauſen nach vierein— 


halbmonatlichem Krankenlager Herr Karl Friedrich Groß 
im Alter von 57 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt ein raſt— 
los tätiger, um die Allgemeine Konſumgenoſſenſchaft ver- 
dienter Mann von uns geſchieden. Der Verſtorbene 
war von Sulz bei Lahr gebürtig und erlernte an letzterem 
Orte den Beruf als Schriftſetzer. Als 20-jähriger tüchtiger 
Berufsarbeiter kam er im Jahre 1874 nach Schaffhauſen 
und leiſtete in der Folge bei allen Unternehmungen der 
Arbeiterſchaft tatkräftige Mitarbeit. So nahm er auch regen 
Anteil an der Gründung unſerer Genoſſenſchaft. Er war 
Präſident der Generalverſammlung während den Jahren 
1895 bis 1901; von da ab leitete er mit Umſicht und 
Geſchick die Geſchäfte der Genoſſenſchaft als Präſident des 
Vorſtandes bis Mitte des vorigen Jahres. Seine damals 
ſchon geſchwächte Geſundheit machte ihm die Ausübung 
ſeines Berufes neben der mannigfachen anderweitigen 
Betätigung beſchwerlich und der Vorſtand übertrug ihm 
ſeinem Wunſche gemäß eine Vertrauensſtellung bei der 
Verwaltung, die zu bekleiden dem Verſtorbenen nun nur 
kurze Zeit vegönnt war. Sein offener, gerader Sinn, ſeine 
energiſche und vielſeitige Betätigung im Dienſte der Ar— 
beiterſchaft verbunden mit reichen Kenntniſſen ſichern ihm 
ein gutes Andenken. F. K. 
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Spredjfaal. 


Gegen das Eintrittsgeld. Ein gewöhnlicher Kunde würde ficherjeinen 
Krämer kurios anſehen, wenn er dieſen noch dafür bezahlen müßte, daß 
er ihm überhaupt die Ware abnimmt. Etwas ganz Aehnliches wird aber 
in den Konſumvereinen noch faſt durchwegs gemacht. Da predigt 
man den Leuten vom Werte ihrer Kaufkraft, ermahnt ſie, dieſelbe 
ja nur recht zuſammenzuhalten; wollen ſie aber dieſen Rat befolgen 
und ihre Kaufkraft im Konſumverein betätigen, dann wird gewöhn 
lich zuerſt ein Eintrittsgeld von ihnen verlangt. Die Leute ſollen 
alſo dafür bezahlen, daß ſie ihre Ware Kaufkraft hier verkaufen 
dürfen. 

Bei den „redlichen Pionieren“ ift von einem Eintrittsgeld 
nichts zu leſen. Es mag auch anderwärts unbekannt ſein. Daß es 
bei uns die Regel bildet, mag wohl darin ſeine Urſache haben, daß 
die Gründer der Konſumgenoſſenſchaften eben keine Krämer waren, 
wohl aber in irgend welchen Vereinen ſich betätigt hatten. Schon 
der häufige Name „Konſum verein“ legt dieſen Gedanken nahe; 
zum Ueberfluß könnte ich noch einen Konſumverein anführen, der in 
ſeinen erſten Statuten ſogar einen Jahresbeitrag von 1 Franken 
pro Mitglied ſtipulierte 

Nun wird man einwenden, daß im Konſumverein große Vor— 
teile winken, die mit dem Eintrittsgeld durchaus nicht zu teuer 
bezahlt ſind. Die früheren Mitglieder haben dem Konſumverein ge— 
wöhnlich etwas erſpart, und daran haben die neuen Mitglieder die 
Nutznießung, wenn auch kein Erbrecht. Und wenn der Verein auch 
die Nutznießung gewährt, ſo hat er doch von einer Vermehrung 
ſeines Umſatzes nur Vorteile. Anſtatt alſo den Leuten ein Eintritts- 
geld abzuverlangen, ſollte er ihnen bei koſtenloſem Eintritt als Ent 
gelt für Zuwendung ihrer Kaufkraft eine gut ausgearbeitete Broſchüre 
über die Bedeutung der Verwertung dieſer Kaufkraft im genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Betriebe verabfolgen. Damit wäre zugleich auch die 
Frage der Freizügigkeit in den Konſumvereinen auf die einfachſte 
Weiſe gelöſt. Es wäre wohl zu begrüßen, wenn der Verband in 
dieſer Richtung ſeinen Einfluß geltend machen würde. 

Nun wird es wohl Vereine geben, welche die Eintrittsgelder 

[3 willtommene Beiträge ä fonds perdu betrachten, die zur Finan- 
zierung des Geſchäftes treffliche Dienſte leiſten. Dies geſchieht aber 
beſſer durch Einbezahlung von Anteilſcheinen, bei der die Raten 
nicht groß ſein ſollten, durch Kapitaliſierung der Rückvergütung als 
Anteilſchein oder Sparkaſſaguthaben, am beſten aber dadurch, daß 
die Mitglieder einen ordentlichen Teil des Betriebsüberſchuſſes dem 
Vereinsvermögen zuwenden. Es liegt auf der Hand, daß ſich dieſe 
„Opfer“ außerordentlich gut verzinſen. Einem möglichſt hohen Opfer 
zu gunſten des Vereinsvermögens ſtehen aber in der Hauptſache zwei 
Bedenken gegenüber: 1. die flottante Bevölkerung. Ein ziemlich 
großer Prozentſatz der Mitglieder zieht fort und geht jo der Nutz 
nießung an den gebrachten Opfern verluſtig. 2. Die gegenwärtig 
herrſchende Teuerung. Iſt keine Beſſerung zu hoffen, dann wäre 
eine Kürzung der Rückvergütung in aller Intereſſe liegend. 

Frauenfeld. H—n 
ET a PET NN: 5 

Berichtigung. In dem Artikel „Zum Abkommen mit dem 
Gewerkſchaftsbund“ S. 380/81 der letzten Nummer) hat dem Setzer 
an zwei Stellen die Abkürzung „m. E“ („meines Erachtens“) nicht 
gefallen und er hat daraus die Worte „mit Ernſt“ konſtruiert, was 
wir richtig zu ſtellen bitten. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktton: Dr. Oskar Schär. 
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Sonntag den 8. Oktober 1911, vormittags 10 Uhr, 

im „Hir ſchen“ in Nirchdorf. 8 © R U = je F 
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Stellungnahme zur Errichtung der Verbands-Schuhfabrik. | 7 
Beſprechung des Tankwagenſyſtems. ist seiner vortrefflichen 
| 


Traktanden: 

. Appell. 
Verleſen des letzten Protokolls. 

3. Die Mehlfrage reſp. Stellungnahme gegenüber dem Boy— 

kott gegen die Konſumbäckerei Aarau ſeitens der Müller. 


o 
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. Bericht über die Marktlage. 1 
Verſchiedenes (Einführung einheitlicher Inventierungs— 113 1 
bogen für alle Verbandsvereine des Kreiſes X). Qualität und des vorteil 
haften Preises wegen von 
allen Hausfrauen sehr be- 
liebt, — Konsequent gibt 
jeder Genossenschafter 
Der Präſident: Der Aktuar: 0 
3. Glattſelder. Zatob Keller. den Eigenpackungen des . 


Referent für Traktanden 3, 4, 5 und 6: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
Der Verſammlungsort Kirchdorf iſt von der Station 
Turgi in 20 Minuten erreichbar. 
Zu dieſer Konferenz ladet höflich ein 
Für den Kreisvorſtand X: 


Baden, den 10. September 1910. 5 
NB. Um die genaue Teilnehmerzahl für das Mittageſſen zu V. S. K. den Vorzu 9. 


erfahren, erſuchen wir die Vereinsvorſtände, die Anzahl ihrer Dele- 
gierten unſerm Präſidenten, Herrn Zoh. Glattſelder in Baden, bis 


ſpäteſtens den 6. Oktober nächſthin mitteilen zu wollen. Al me euere 
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Bankabteilung. 


Gemäss unseren Vorschriften befassen wir uns mit der 


Eröffnung von Konto-Korrent-Krediten 


und 


Gewährung von festen Darlehen 


an Verbandsvereine und verwandte genossenschaftliche Organisationen: 


a) gegen Grundpiand, 
b) gegen Faustpiand, 
c) gegen Bürgschait, 
d) gegen Warenverschreibung. 


Zu jeder Auskunft sind wir stets gerne bereit. 
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Elastique-Bottinen 
Laschenschuhe 
Sportschuhe 


| Halbschuhe 
Schaftstiefel 
| Pantoffeln 


Für Herren und Knaben: 
| Militärschuhe 
Schnürschuhe 
| Knopfschuhe 
| Schnallenschuhe 
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Verband schweiz. Konsumvereins (. 8. J. 


ırosses beskassortiertes 
Schuh- 


für die 


Wintersaison 
. 


Für Frauen und Töchter: 


Schnürschue 
Knopfschuhe 


Elastique-Bottinen 


Halbschuhe 


Spangenschuhe 


Pantoffeln 


Für Kinder: 


Schnürschuhe 


Knopfschuhe 
Halbschuhe 


Spangenschuhe 


Vorzug den Schuhwaren des Verbands 
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„ Abteilung für Schaumaren. 
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Spezialartikel: 
Turnsehuhe 
Kneippsandalen 


SEE, 


Reisepantoffeln 
Gummischuhe 
Ende-Finken 


N 


Filzfinken 

Holzschuhe 

Sohlenschützer 
(Blackey ) 

Gamaschen 
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Prima Qualität :: Preiswürdige Ware 


Trotz Boykott des Vereins schwei- 
zerischer Schuhindustrieller sind wir 
in der glücklichen Lage, prima Er- 
zeugnisse schweizerischer und 


aus- Ay 
ländischer Fabriken zu liefern, 
Dem Boykott zum Trotz und in & 


richtiger Wahrung seiner Interessen 
gibt jeder Konsumgenossenschafter den 


Schweizerischer Konsumvereine. 


